
als den Aufwand für wissenschaftlich-technische 
Arbeit. Alles in allem sind beträchtliche Wachs­
tumsraten mit absolut verringertem Fondseinsatz 
zu realisieren. Das sind grundlegende ökonomische 
Zusammenhänge, die jeder richtig verstehen und 
aus denen jeder eigene Schlußfolgerungen ableiten 
muß. Schließlich geht es, wie Genosse Honecker 
auf der 5. ZK-Tagung erklärte, dabei darum, oft tief 
in den gewohnten betrieblichen Ablauf einzugreifen 
und in Forschung, Entwicklung und Produktion 
neues Terrain zu betreten.
Frage: So sind also eure persönlichen Gespräche 
Teil einer umfassenden politischen Tätigkeit der 
Parteiorganisation zur Durchsetzung der Parteibe­
schlüsse?
Antwort: Unbedingt! Wir betrachten die Partei­
gruppe als kleinste, am engsten mit*den parteilosen 
Mitarbeitern verbundene Einheit der Grundorga­
nisation. Hier müssen diese neuen Maßstäbe von 
unseren Genossen im täglichen Umgang mit ihren 
Kollegen in den Arbeitskollektiven in die Praxis um­
gesetzt werden. Hier wird also in besonderem 
Maße der Grundsatz deutlich: Wo ein Genosse ist, 
da ist die Partei! Deshalb hebt unsere Parteiorgani­
sation in ihrem Kampfprogramm die Verantwortung 
der Parteigruppen für die Erfüllung der Parteibe­
schlüsse besonders hervor. ч
Kürzlich gab es in unserer Parteigruppe eine leb­
hafte Debatte über die Forderung, wissenschaftli­
che Geräte mit einem höheren Gebrauchswert zu 
erzeugen* indem traditionelle Geräte mit Klein- und 
Mikrorechentechnik gekoppelt werden.
Die Parteigruppe beschäftigte sich mit der ideologi­
schen Seite dieses Problems. Ihr ging es um einen 
gesunden, begründeten Optimismus in dieser 
Frage. Sie wollte erreichen, daß unser Kollektiv 
nicht passiv auf Lösungen aus dem Kombinat Robo­
tron wartet. In der Diskussion behandelten wir eine 
Grundfrage unserer Führungstätigkeit: Wenn es für 
den wissenschaftlich-technischen Vorlauf notwen­

dig, ja unerläßlich ist, diese Aufgabe zu lösen, dann 
kann es für uns nur darum gehen, die Kräfte so zu 
mobilisieren, daß dies mit hoher Effektivität ge­
schieht. Optimismus, schlußfolgerten wir, ergibt 
sich aus der klaren Einsicht in die politische Not­
wendigkeit einer Aufgabe sowie in die gewachse­
nen Möglichkeiten, sie zu lösen, und dann aus der 
ebenso klaren Konzeption für die praktische Arbeit 
zu ihrer Verwirklichung.
Frage: Und wie wertet ihr in diesem Zusammen­
hang die persönlichen Gespräche?
Antwort: Manches, was in der Mitgliederversamm­
lung, selbst in der Parteigruppe ungesagt bleibt, 
kommt hier zur Sprache.
Unsere Genossen begrüßen die Aussprachen, weil 
sie dabei ihre persönlichen Vorstellungen an den 
Mann bringen können, zugleich aber auch angehal­
ten sind, sich selbst Rechenschaft über ihr Tun zu 
geben. Das läßt sich heute schon sagen, obwohl 
wir erst mit 7 von 21 Genossen gesprochen haben; 
wir, das sind ein Mitglied der Parteileitung, in unse­
rem Falle unser BGL-Vorsitzender, unser APO-Se- 
kretär, mein Stellvertreter und ich als Parteigrup­
penorganisator. Wir machen das gründlich und 
schauen dabei auch nicht auf <lie Uhr.
Frage: Was für Eindrücke und Erfahrungen konnte 
eure Parteigruppe darüber hinaus dabei sammeln? 
Anwort: Die Skala dieser Erfahrungen ist breit. Sie 
reicht bis zur Arbeit unserer Genossen im Wohnge­
biet und in der Schule. Aber selbstverständlich geht 
es in der Hauptsache um Probleme unserer Arbeit 
im wissenschaftlichen Gerätebau. Dabei haben wir 
die Überzeugung gewonnen: Mehr und mehr wird 
das Handeln der Facharbeiter, Konstrukteure, For­
scher und Technologen, voran der Genossen, von 
dem Willen bestimmt, in der sich weiter zuspitzen­
den internationalen Situation einen noch größeren 
Beitrag zur Sicherung dps Friedens zu leisten.
Dabei bestätigt sich auch bei uns, daß das tiefere 
Eindringen in Wesen und Inhalt der Beschlüsse zum

Leserdiskussion „Meine Tat für den Frieden"

Leistungsvergleiche sind zum Be­
standteil des sozialistischen Wettbe­
werbs als Form kameradschaftlicher 
Hilfe und gegenseitiger Unterstützung 
geworden. In der politischen Arbeit 
wirkten die Genossen darauf ein, daß 
nicht nur ökonomische Ergebnisse 
und Zahlen gegenübergestellt wur­
den, sondern daß auch gezeigt wurde, 
wie und was der eine vom anderen 
lernen kann. Der offene und ehrliche 
Vergleich der Leistungen untereinan­
der macht es möglich, die Ursachen 
für Leistungsdifferenzen aufzudecken 
und durch die verbindliche Anwen­
dung der besten Erfahrungen zu 
Normänderungen zu kommen.

Solche Erfolge werden nicht im 
Selbstlauf erzielt. Die intensive politi­
sche Arbeit, das persönliche Beispiel 
des Genossen und die Auseinander­
setzung mit einzelnen Kollegen ist 
dazu erforderlich. Das ständige Ver­
gleichen der Leistungen muß dazu 
führen, daß durch Anwendung der be­
sten Technologie ständig mehr mit 
weniger Material und geringeren Ko­
sten produziert wird.
Unsere Erkenntnis ist, daß Leistungs­
vergleiche eine zutiefst politisch-ideo­
logische Aufgabe sind. Die Auswer­
tung der Leistungsvergleiche erfolgt 
in den Anleitungen der APO-Sekre- 
täre. Die mit ihrer Hilfe gesammelten

Erfahrungen werden in unserem öko­
nomischen Kabinett für alle Werktäti­
gen sichtbar gemacht. Eine gründli­
che Analyse aller ökonomischen Da­
ten, das Erfassen der Ursachen für 
Abweichungen vom Niveau der Be­
sten und die Klärung der Frage, 
warum dieser und jener Erfolg er­
reicht wurde bzw, weshalb Rück­
stände bestehen, sind ein konkreter 
Beitrag zur weiteren allseitigen Stär­
kung der Wirtschaftskraft der DDR 
und damit zur Sicherung des Frie-
dens Helmut Gaudian

Parteiorganisator des ZK 
und Parteisekretär im Stammbetrieb 

des VEB Werkzeugkombinat Schmalkalden
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